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Thema Nr. 1 

Erläutern Sie, inwiefern Lessings Nathan der Weise (1779) ein repräsentatives Werk für die Literatur 
der Aufklärung ist, und diskutieren Sie, inwieweit die diesem Drama zugrunde liegenden zentralen 
Gedanken heute noch Gültigkeit beanspruchen können! 

Thema Nr. 2 

Interpretieren Sie die folgende zwischen 1780 und 1782 entstandene Ballade Goethes unter 
Berücksichtigung ihrer formalen, rhetorischen und perspektivischen Anlage! Nehmen Sie schließlich 
eine begründete Zuordnung zur Gattungsgeschichte vor! 

Erlkönig 

Wer reitet so spät durch Nacht und Wind? 
Es ist der Vater mit seinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn sicher, er hält ihn warm. 

»Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht?« 
»Siehst, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Krön und Schweif?« 
»Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif.« 

»Willst, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter sollen dich warten schön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
Und wiegen und tanzen und singen dich ein.« 

»Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düstern Ort?« 
»Mein Sohn, mein Sohn, ich seh es genau: 
Es scheinen die alten Weiden so grau.« 

»Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar schöne Spiele spiel ich mit dir; 
Manch bunte Blumen sind an dem Strand; 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand.« 

»Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht, 
Was Erlenkönig mir leise verspricht?« 
»Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
In dürren Blättern säuselt der Wind.« 

»Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt; 
Und bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt.« 
»Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids getan!« 

Dem Vater grauset's, er reitet geschwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Not; 
In seinen Armen das Kind war tot. 

[In: Johann Wolfgang von Goethe: Berliner Ausgabe. Herausgegeben von Siegfried Seidel: Poetische Werke (Band 1-16); 
Kunsttheoretische Schriften und Übersetzungen (Band 17 - 22), Berlin: Aufbau, 1960 ff. Bd. 1, S. 115 - 116] 
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Thema Nr. 3 

Der folgende Textausschnitt ist E.T.A. Hoffmanns Erzählung Der Sandmann (1816) entnommen. 
Versuchen Sie, ausgehend von einer präzisen Analyse des Textes, zentrale Elemente der 
Hoffmannschen Erzählpoetik herauszuarbeiten und ihre Funktion für den Sandmann zu erläutern! 

Seltsamer und wunderlicher kann nichts erfunden werden, als dasjenige ist, was sich mit meinem 

armen Freunde, dem jungen Studenten Nathanael, zugetragen, und was ich dir, günstiger Leser, zu 

erzählen unternommen. Hast du, Geneigtester, wohl jemals etwas erlebt, das deine Brust, Sinn und 

Gedanken ganz und gar erfüllte, alles andere daraus verdrängend? Es gärte und kochte in dir, zur 

siedenden Glut entzündet, sprang das Blut durch die Adern und färbte höher deine Wangen. Dein 

Blick war so seltsam, als wolle er Gestalten, keinem andern Auge sichtbar, im leeren Raum erfassen, 

und die Rede zerfloß in dunkle Seufzer. Da frugen dich die Freunde: »Wie ist Ihnen, Verehrter? - Was 

haben Sie, Teurer?« Und nun wolltest du das innere Gebilde mit allen glühenden Farben und Schatten 

und Lichtern aussprechen und mühtest dich ab, Worte zu finden, um nur anzufangen. Aber es war dir, 

als müßtest du nun gleich im ersten Wort alles Wunderbare, Herrliche, Entsetzliche, Lustige, 

Grauenhafte, das sich zugetragen, recht zusammengreifen, so daß es wie ein elektrischer Schlag alle 

treffe. Doch jedes Wort, alles, was Rede vermag, schien dir farblos und frostig und tot. Du suchst und 

suchst und stotterst und stammelst, und die nüchternen Fragen der Freunde schlagen wie eisige 

Windeshauche hinein in deine innere Glut, bis sie verlöschen will. Hattest du aber wie ein kecker 

Maler erst mit einigen verwegenen Strichen den Umriß deines innern Bildes hingeworfen, so trugst du 

mit leichter Mühe immer glühender und glühender die Farben auf, und das lebendige Gewühl 

mannigfacher Gestalten riß die Freunde fort, und sie sahen, wie du, sich selbst mitten im Bilde, das aus 

deinem Gemüt hervorgegangen! - Mich hat, wie ich es dir, geneigter Leser, gestehen muß, eigentlich 

niemand nach der Geschichte des jungen Nathanael gefragt; du weißt ja aber wohl, daß ich zu dem 

wunderlichen Geschlechte der Autoren gehöre, denen, tragen sie etwas so in sich, wie ich es vorhin 

beschrieben, so zumute wird, als frage jeder, der in ihre Nähe kommt, und nebenher auch wohl noch 

die ganze Welt: »Was ist es denn? Erzählen Sie, Liebster!« - So trieb es mich denn gar gewaltig, von 

Nathanaels verhängnisvollem Leben zu dir zu sprechen. 

Fortsetzung nächste Seite! 
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Das Wunderbare, Seltsame davon erfüllte meine ganze Seele, aber ebendeshalb und weil ich dich, o 

mein Leser! gleich geneigt machen mußte, Wunderliches zu ertragen, welches nichts Geringes ist, 

quälte ich mich ab, Nathanaels Geschichte, bedeutend - originell, ergreifend, anzufangen: »Es war 

einmal«- der schönste Anfang jeder Erzählung, zu nüchtern! - »In der kleinen Provinzialstadt S. lebte« 

- etwas besser, wenigstens ausholend zum Klimax. - Oder gleich medias in res: »'Scher' er sich zum 

Teufel', rief, Wut und Entsetzen im wilden Blick, der Student Nathanael, als der Wetterglashändler 

Giuseppe Coppola« Das hatte ich in der Tat schon aufgeschrieben, als ich in dem wilden Blick des 

Studenten Nathanael etwas Possierliches zu verspüren glaubte; die Geschichte ist aber gar nicht 

spaßhaft. Mir kam keine Rede in den Sinn, die nur im mindesten etwas von dem Farbenglanz des 

innern Bildes abzuspiegeln schien. Ich beschloß gar nicht anzufangen. Nimm, geneigter Leser, die drei 

Briefe, welche Freund Lothar mir gütigst mitteilte, für den Umriß des Gebildes, in das ich nun 

erzählend immer mehr und mehr Farbe hineinzutragen mich bemühen werde. Vielleicht gelingt es mir, 

manche Gestalt wie ein guter Porträtmaler so aufzufassen, daß du sie ähnlich findest, ohne das 

Original zu kennen, ja daß es dir ist, als hättest du die Person recht oft schon mit leibhaftigen Augen 

gesehen. Vielleicht wirst du, o mein Leser! dann glauben, daß nichts wunderlicher und toller sei als 

das wirkliche Leben, und daß dieses der Dichter doch nur, wie in eines matt geschliffnen Spiegels 

dunklem Widerschein, auffassen könne. 

Damit klarer werde, was gleich anfangs zu wissen nötig, ist jenen Briefen noch hinzuzufügen, daß bald 

darauf, als Nathanaels Vater gestorben, Klara und Lothar, Kinder eines weitläufigen Verwandten, der 

ebenfalls gestorben und sie verwaist nachgelassen, von Nathanaels Mutter ins Haus genommen 

wurden. Klara und Nathanael faßten eine heftige Zuneigung zueinander, wogegen kein Mensch auf 

Erden etwas einzuwenden hatte; sie waren daher Verlobte, als Nathanael den Ort verließ, um seine 

Studien in G. - fortzusetzen. Da ist er nun in seinem letzten Briefe und hört Kollegia bei dem 

berühmten Professor Physices, Spalanzani. 

Fortsetzung nächste Seite! 
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Nun könnte ich getrost in der Erzählung fortfahren; aber in dem Augenblick steht Klaras Bild so 

lebendig mir vor Augen, daß ich nicht wegschauen kann, so wie es immer geschah, wenn sie mich 

holdlächelnd anblickte. - Für schön konnte Klara keinesweges gelten; das meinten alle, die sich von 

Amts wegen auf Schönheit verstehen. Doch lobten die Architekten die reinen Verhältnisse ihres 

Wuchses, die Maler fanden Nacken, Schultern und Brust beinahe zu keusch geformt, verliebten sich 

dagegen sämtlich in das wunderbare Magdalenenhaar und faselten überhaupt viel von Battonischem 

Kolorit. Einer von ihnen, ein wirklicher Phantast, verglich aber höchst seltsamer Weise Klaras Augen 

mit einem See von Ruisdael, in dem sich des wolkenlosen Himmels reines Azur, Wald- und 

Blumenflur, der reichen Landschaft ganzes buntes, heitres Leben spiegelt. Dichter und Meister gingen 

aber weiter und sprachen: »Was See - was Spiegel! - Können wir denn das Mädchen anschauen, ohne 

daß uns aus ihrem Blick wunderbare himmlische Gesänge und Klänge entgegenstrahlen, die in unser 

Innerstes dringen, daß da alles wach und rege wird? Singen wir selbst dann nichts wahrhaft 

Gescheites, so ist überhaupt nicht viel an uns, und das lesen wir denn auch deutlich in dem um Klaras 

Lippen schwebenden feinen Lächeln, wenn wir uns unterfangen, ihr etwas vorzuquinkelieren, das so 

tun will, als sei es Gesang, unerachtet nur einzelne Töne verworren durcheinanderspringen.« Es war 

dem so. 

(Der Sandmann, in: E.T.A. Hoffimann: Poetische Werke in sechs Bänden, Berlin: Aufbau, 1963, Bd. 2, S. 387-389) 



DRAMATIS PERSONAE 

H A R R O H A S S E N R E U T E R , ehemaliger Theaterdirektor 
S E I N E F R A U 

W A L B U R G A , seine Tochter 
PASTOR SPITTA 
E R I C H SPITTA, Kandidat der Theologie, sein Sohn 
AI. ICE R Ü T T E R B U S C H , Schauspielerin 
NATI-IANAEL J E T T E L , Hofschauspieler 
K Ä F E R S T E I N ) . . . . TR , „ } Schuler Hassenreuters 
D r . K E G E L ) 

JOHN, Maure rpo l i e r 
F R A U J O H N 
B R U N O M E C H E L K E , ihr Bruder 
P A U L I N E P I P E R K A R C K A , Dienstmädchen 
F R A U S I D O N I E K N O B B E 
SELMA, ihre Tochter 
QUAQUARO, Hausmeister 
F R A U K I E L B A C K E 
SCHUTZMANN S C H I E R K E 
Z W E I SÄUGLINGE 
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ERSTER AKT 

Im Dachgeschoß einer ehemaligen Kavalleriekaserne zu 
Berlin. Ein fensterloses Zimmer, das sein Licht von einer 
brennenden Lampe erhält, die von der Mitte der Decke 
über einen runden Tisch herunterhängt. In die Hinterwand 
mündet ein gerader Gang, der den Raum mit der Entreetür 
verbindet, einer eisenbeschlagenen Tür mit einer primitiven 
Schelle, die der Eintritt Begehrende von außen durch einen 
Drahtzug in Bewegung setzt. Eine Tür in der Wand 
links schließt ein Nebengemach ab. An der Wand rechts 

führt eine Treppe auf den Dachboden. 
Auf diesem Dachboden, sowie in den sichtbaren Räumlich-
keiten, hat der Extheaterdirektor Harro Hassenreuter 

seinen Theaterfundus untergebracht. 
Man kann bei dem ungewissen Licht im Zweifel sein, ob 
man sich in der Rüstkammer eines alten Schlosses, in einem 
Antiquitätenmagazin oder bei einem Maskenverleiher 

befindet. 
Zu beiden Seiten des Ganges sind auf Ständern Helme und 
Brustharnische Pappenheimscher Kürassiere aufgestellt, 
ebenso in je einer Reihe an der rechten und linken Wand 
des vorderen Raumes. Die Dachbodentreppe steht zwischen 
zwei Geharnischten. Die Decke darüber schließt die übliche 

Bodenklappe ab. 
Ein Stehpult ist vorn links an die Wand gerückt. Tinte, 
Federn, alte Geschäftsbücher und ein Kontorbock sowie 
einige Stühle mit hohen Lehnen um den runden Mitteltisch 
lassen erkennen, daß der Raum zu Bürozwecken dienen 
muß. Wasserflasche mit Gläsern auf dem Tisch und 
einige Photographien über dem Stehpult. Die Photographien 
zeigen Direktor Hassenreuter als Karl Moor sowie in ver-

schiedenen anderen Rollen. 
Einer der Pappenheimschen Kürassiere trägt einen unge-
heuren Lorbeerkranz um den Nacken gehängt mit einer 
Schleife, deren Enden in goldenen Lettern die Worte 
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tragen: ,, Unserem genialen Direktor Hassenreut er! Die 
dankbaren Mitglieder." Eine Serie mächtiger roter Schleifen 
trägt nur die Aufschriften: „Dem genialen Karl Moor". . . 
„Dem unvergleichlichen, unvergeßlichen Karl Moor"... 
usw. usw. Der Raum ist nach Möglichkeit zu Magazin-
zwecken ausgenutzt. Wo irgend angängig, hängen an 
Kleiderhaken deutsche, spanische und englische Kostüm-
stücke aus verschiedenen Jahrhunderten. Man sieht 
schwedische Reiterstiefel, spanische Degen und deutsche 

Flamberge. 
Die Tür links hat die Aufschrift: Bibliothek. 

Das ganze Gemach zeigt eine malerische Unordnung. Alte 
Scharteken und Waffen, Pokale, Becher usw. liegen umher. 

Es ist eines Sonntags, Ende Mai. 
Frau. John, über Mitte der Dreißig hinaus, und das blut-
junge Dienstmädchen Piperkarcka sitzen am Mitteltisch. 
Die John, den Oberkörper weit über den Tisch gelehnt, 
redet lebhaft auf das Dienstmädchen ein. Die Piperkarcka, 
dienstmädchenhaft aufgedonnert, mit Jackett, Hut und 
Schirm, sitzt aufrecht. Ihr hübsches rundes Lärvchen 
ist verweint. Ihre Gestalt zeigt Spuren noch nicht vollen-
deter Mutterschaft. Sie malt mit der Schirmspitze auf der 

Diele. 

F R A U J O H N . Na ja doch! Freilich! Ick sag't ja, 
Pauline. 

D I E PIPERKARCKA. N U ja. Ick will nu also Schlach-
^ tensee oder Halensee. Muß jehn un muß nachsehn, ob 
® ick ihm treffe! 
<£ Sie trocknet ihre Tränen und will sich erheben. 
N F R A U J O H N verhindert die Piperkarcka am Aufstehen. 

Pau l ine ! U m Tottes willen, b loß de t nich! D e t nich, u m 50 keenen Preis von de Welt. Det , macht Skandal, kost 
* 

Jeld und bringt nischt. Wat woll'n Se woll, und wo Se 
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D I E P IPERKARCKA. Denn soll meine Wirtin heute 
soll warten umsonst verjeblich auf mir. Ick spring im 
Landwehrkanal und versaufe. 

F R A U J O H N . Pauline! Warum denn? warum denn, 
Pauline? Jeben Se Obacht, heeren Se jetzt bloß um Jo t tes 
willen 'n janz 'n eenziges. . . bloß ma 'n janzen kleenen 
Oojenblick uff mir, und passen Se dadruff uff, wat ick 
Ihn vorstelle! Det wissen Se doch, ick hab et Ihn doch 
bei de Normaluhr, wo ick an Alexanderplatz aus de 
Marchthalle bin jekomm, jleich anjesehn und hab et 
Ihn uff 'n Kopp druff jesacht. Wat hab ick jesacht? Jeld, 
hab ick Ihn uff 'n Kopp druff jefragt, Jeld, kleenet 
Aas, er will nischt von wissen! Det jeht hier vielen, 
det jeht hier allen, det jeht hier vielen Millionen 
Mächens so! Und denn hab ick jesacht. . . wat hab 
ick jesacht? Komm, hab ick jesacht, ick will dir 
helfen. 

D I E PIPERKARCKA. ZU Hause darf ick mir nu janz 
natürlich nich blicken lassen, wie ick verändert bin. 
Mutter schreit doch auf 'n ersten Blick! Vater haut mir 
Kopf an die Wand und schmeißt mir Straße. Jeld hab 
ick nu ebenfalls ooch weiter nu weiter keens nich, als 
wie Stücker zwei Joldstücke, was ick mich Jacke t t fu t t e r 
einjenäht. Hät te mich schlechter Mensch nich Mark nich 
Pfennig übriggelassen. 

F R A U J O H N . Freilein, mein Mann ist Mauerpolier. 
Freilein, wenn Se bloß wollten Obacht jebn . . . jebn Se 
doch um Jotteswillen Obacht, wat ick Ihn for Vorschläge 
unterbreiten tu. Freilein, denn is doch uns beede jehol-
fen. Ihn is jeholfen und so desselbijenjleichen ooch mir. 
Außerden is Pauln, wat mein Mann is, jeholfen, wo 
sterbensjerne een Kindeken will, weil clet uns doch unser 
eenziget, unser Adelbertchen, an de Bräune jestorben is. 
Ihr Kind hat et jut wie'n eeinet Kind. Denn kenn Se 
jehn Ihrem Schatz wieder uffsuchen, kenn wieder in 'n 
Dienst, kenn wieder bei Ihre Eltern jehn, det Kind hat 
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et jut , und keen Mensch uff die janze Welt nich braucht 
wat von wissen. 

D I E PIPERKARCKA. I jrade! Ick stürze mir Land-
wehrkanal! — Sie steht auf. — Ick schreibe Zettel, ick 
lasse Zettel in mein Jacket t zurück: du hast mit deine 
verfluchte Schlechtigkeit deine Pauline im Wasser 
jetrieben! Dann setze vollen Namen Alois Theophil 
Brunner, Instrumentenmacher, zu. Denn soll er sehn, 
wie er mit sein Mord auf Jewissen man meinswegen 
fertig wird. 

F R A U J O H N . Warten Se, Freilein, ick muß erst uff-
schließen! 
Frau John stellt sich, als wolle sie die Piperkarcka hinaus-

begleiten. 
Noch bevor beide Frauen den Gang erreichen, tritt Bruno 
Mechelke langsam forschend aus der Tür links und bleibt 
stehen. Bruno Mechelke ist eher klein als groß, hat einen 
kurzen Stiernacken und athletische Schultern. Niedrige, 
weichende Stirn, bürstenförmiges Haar, kleiner runder 
Schädel, brutales Gesicht mit eingerissenem und vernarb-
tem linkem Nasenflügel. Die Haltung des etwa neunzehn-
jährigen Menschen ist vornübergebeugt. Große plumpe 
Hände hängen an langen, muskulösen Armen. Die Pu-
pillen seiner Augen sind schwarz, klein und stechend. Er 

bastelt an einer Mausefalle herum. 
B R U N O pfeift seiner Schwester wie einem Hunde. 
F R A U J O H N . Ick komme jleich, Bruno. Wat wiste 

denn? 
B R U N O , scheinbar in die Falle vertieft. Ick denke, 

ick soll hier Fallen uff st eilen. 
F R A U J O H N . Haste dem Speck denn rinjemacht? — 

Zur Piperkarcka: 't is bloß mein Bruder. Erschrecken 
sich nicht, Freilein! 

B R U N O , wie vorher. Ick ha heute Kaisa Willem je-
sehn, Jet te . Ick war mit de Wachparade jejang. 

F R A U J O H N , zur Piperkarcka, die durch Brunos Er-
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scheinung angstvoll gebannt ist. Et is bloß mein Bruder , 
bleiben Se man! — Zu Bruno: Junge, wie siehst du bloß 
wieder aus? Det Freilein muß sich ja von dich Angst 
kriejen. 

B R U N O , wie vorher. Ohne aufzublicken. Schuberle 
buberle, ick bin 'n Jespenst . 

F R A U J O H N . Machuff 'n Boden und stell deine Mause-
fallen! 

BRUNOj wie vorher. Tritt langsam an den Tisch. J a -
woll, det is ooch man wieder so'n Jeschäft zum Vahun-
gern. Wenn ick mit Streichhölzer handeln du, denn ha 
ick wahrhaft ig mehr Pinke von. 

D I E P I P E R K A R C K A . Atje, Frau John. 
F R A U J O H N , wütend auf den Bruder los. Wiste woll 

jehn und wist mir in Frieden lassen! 
B R U N O , geduckt. H a b dir man nich. Ick jeh ja schonn. 

Er zieht sich folgsam wieder in das anstoßende Zimmer 
zurück, dessen Tür Frau John resolut hinter ihm schließt. 

D I E P I P E R K A R C K A . Den mecht ick TierJarten J rune -
wald nicht bejejnen. Bei Nacht nich und nich ma bei 
Dage nich. 

F R A U J O H N . Jnade Jo t t , wo ick Brunon hetze und 
der ma hinter een hinter is! 

D I E P I P E R K A R C K A . Atje. Hier jefällt mir nich. Wenn 
mich wieder sprechen wollen, lieber Bank bei Wasser-

k u n s t Kreuzberg, Frau John. 
F R A U J O H N . Pauline, ick ha Brunon mit Sorje un 

Kummer Tag un Nacht j roßjebracht . Ihr Kindeken 
hat et noch zwanzigmal besser. Also Pauline, wenn et 
jeboren is, nehm ick det Kind, un bei meine in J o t t 
vastorbene Eltern, WQ ick an Totensonntag immer noch 
und keen Mensch mich zurückhält nach Rüdersdorf 
jeh und Lichter uff beede J räber ansteche: det kleene 
Wurm soll et madich jut habn, wie et besser keen je-
borener Prinz und keene jeborene Prinzessin haben tu t . 

D I E P I P E R K A R C K A . Ick jeh, mit meine letzten 
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Pfennig kaufen mir Vitriol — treff t , wen trefft! — und 
jießen dem Weibsbild, wo mit ihm jeht — treff t , wen 
trefft! — mitten in Jesicht! Trefft , wen trefft! Brennt 
ihm janze verfluchte hübsche Visage kaputt! Mir jleich! 
Brennt ihm Bart kaput t ! Brennt ihm Augen kaput t , 
wenn er mit andres Frauenzimmer jeht. Trefft , wen 
trefft! Ha t mir betrogen, zu J runde jerichtet, hat mir 
Jeld jeraubt , hat mich Ehre jeraubt! hat mich verfluch-
tiger Hund verführt , verlassen, belogen, betrogen, in 
Elend jestoßen! Treff t , wen trefft! Soll blind sein! Nase 
soll wegjefressen sein! Soll jar nich mehr überhaupt auf 
Erde sein! 

F R A U J O H N . Freilein Pauline, bei meine ewige 
Seligkeit, von Stund an, wo det kleene Wurm erst ma 
uff de Welt is — von den Augenblick an — det soll et 
haben, als wenn et, ick weeß nich wo — in Samt und 
Seide jeboren war. Bloß jutes Zutrauen und, det Se 
ja sachen! — Ick habe mir allens ausjedacht. E t jeht 
zu machen, Pauline, et jeht , et jeht, sach ick Ihn! Und 
weder 'n Dokter noch Polizei noch Ihre Wirtin merkt 
wat von. — Und denn kriejen Se erst ma hundertund-
dreiundzwanzig Mark, wat ick mir von det Reinmachen 
hier beim Direktor Hassenreuter abjespart habe, aus-
jezahlt. 

D I E P I P E R K A R C K A . Denn lieber bei die Jebur t er-
würgen! Verkaufen nich! 

F R A U J O H N . Wer redet denn von verkoofen, Pauline ? 
D I E P I P E R K A R C K A . Wat hab ick Oktober vorijen 

Jahr bis heutijen Tag for Himmelsangst ausjestanden. 
Bräuti jam steßt mir fort! Mietsfrau steßt mir fort. 
Schlafbodenstelle is mir jekindigt. Wat du ick denn, 
daß man mir so verachtet und von die Leute verflucht 
un. ausstoßen muß? * 

F R A U J O H N . Det sach ick ja, det kommt, weil der 
Deibel, unsern Herrn Christus Heiland noch immer 
ieber is. 

444 
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Thema Nr. 5 

Klären Sie die Voraussetzungen der Sprachkrise in der Literatur um 1900 und erläutern Sie ihre 
Auswirkungen an einem zeitgenössischen Drama oder Roman Ihrer Wahl! 

Thema Nr. 6 

Charakteristische Themen, Formen und Probleme der Lyrik Bertolt Brechts von der Literatur der 
Weimarer Republik über die Exilliteratur bis hin zur Nachkriegsliteratur 

Thema Nr. 7 

Analysieren und interpretieren Sie das Gedicht „Früher Mittag" (1952) von Ingeborg Bachmann und 
erörtern Sie die darin gestaltete Auseinandersetzung mit der deutschen Geschichte im Kontext der 
Lyrik nach 1945! 

Früher Mittag 

Still grünt die Linde im eröffneten Sommer, 
weit aus den Städten gerückt, flirrt 
der mattglänzende Tagmond. Schon ist Mittag, 
schon regt sich im Brunnen der Strahl, 
schon hebt sich unter den Scherben 
des Märchenvogels geschundener Flügel, 
und die vom Steinwurf entstellte Hand 
sinkt ins erwachende Korn. 

Wo Deutschlands Himmel die Erde schwärzt, 
sucht sein enthaupteter Engel ein Grab für den Haß 
und reicht dir die Schüssel des Herzens. 

Eine Handvoll Schmerz verliert sich über den Hügel. 

Sieben Jahre später 
fällt es dir wieder ein, 
am Brunnen vor dem Tore, 
blick nicht zu tief hinein, 
die Augen gehen dir über. 

Sieben Jahre später, 
in einem Totenhaus, 
trinken die Henker von gestern 
den goldenen Becher aus. 
Die Augen täten dir sinken. 

Schon ist Mittag, in der Asche 
krümmt sich das Eisen, auf den Dorn 
ist die Fahne gehißt, und auf den Felsen 
uralten Traums bleibt fortan 
der Adler geschmiedet. 

Nur die Hoffnung kauert erblindet im Licht. 

Lös ihr die Fessel, führ sie 
die Halde herab, leg ihr 
die Hand auf das Aug, daß sie 
kein Schatten versengt! 

Wo Deutschlands Erde den Himmel schwärzt, 
sucht die Wolke nach Worten und füllt den Krater mit 

Schweigen, 
eh sie der Sommer im schütteren Regen vernimmt. 

Das Unsägliche geht, leise gesagt, übers Land: 
schon ist Mittag. 

Aus: Ingeborg Bachmann. Werke. 1. Bd.: Gedichte, Hörspiele, Libretti, Übersetzungen. 
Hg. v. Christine Koschel, Inge von Weidenbaum u. Clemens Münster. München/Zürich 1993, S. 44f. 

- 1 1 -
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Thema Nr. 8 

Stellen Sie an zwei Beispielen deutschsprachige Adoleszenzromane oder -geschichten des 
20. Jahrhunderts vor! Berücksichtigen Sie dabei Konfliktfelder, Handlungsmuster, Erzählweisen, 
Figurendarstellung und mögliche Wirkungsabsichten! 


